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Ca. 300-jähriger Buchenveteran bei Eglharting, im Landkreis Ebersberg                                    Photo Robert Mayer
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Gerade alte Bäume mit größeren Stammverletzungen,
Stammfäulen, Pilzbefall und Totholz im Kronenraum, mit
Natur- und Spechthöhlen,  mit in den Horsten brütenden
Vogelarten sind als Biotopbäume für die Vielfalt unserer
Wälder unersetzlich. Verschiedenste Tier-, Moos-, Flech-
ten- und Pilzarten besiedeln den Baum von der Wurzel

bis zur Krone und nutzen ihn als Lebensraum. In „aufge-
räumten“ Wäldern, ohne Biotopbäume, fehlen auch die-
se Spezialisten. So bildet z.B. das Kronentotholz für vie-
le wärmeliebende Arten aus der Familie der Bock- und
Prachtkäfer ein wichtiges, da warmes und relativ trocke-
nes Habitat. 

Alte  Bäume – Lebensräume

Dohlen brüten in den Höhlen alter Bäume.   
Photo Roland Groß

Die Hornisse baut ihr Nest auch in Baumhöhlen.
Photo Stefan Müller-Kroehling

Der Eremit ist ein sehr seltener Käfer, der an alte, vermodernde
Eichen gebunden ist.                                Photo Heinz Bussler

Ein Feuerschwamm bildet mehrjährige, besonders harte
Fruchtkörper. Photo Volker Binner
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Von allen einheimischen Bäumen Europas fasziniert be-
sonders die mächtige Eiche die Menschen seit frühester
Zeit. Dieser Baum mit seiner charakteristisch ausladen-
den Krone und seinem massiven Stamm galt schon im-
mer als Symbol für Stärke, Schutz, Widerstandsfähigkeit,
Mut und Wahrheit. 
Die Eiche spielt eine zentrale Rolle in den religiösen
Praktiken der keltischen Priester, der Druiden. Auch die
Mistel wurde als heilig angesehen, da sie als Beschütze-
rin des Baumes galt.
Die germanischen Stämme weihten den Baum Donar,
nordisch Thor, der seinen Wagen durch die Himmel
steuerte und das Wetter bestimmte und deshalb auch als
Donnergott bezeichnet wurde.
Auch die alten Griechen und Römer verehrten die Eiche.
Der Baum war dem griechischen Göttervater Zeus zuge-
ordnet.
Eine der mächtigsten Eichen Deutschlands, und wohl die
stärkste und größte Eiche Bayerns, steht im Landkreis
Kronach in der Gemeinde Oberlangenstadt. Sie wird als
1000-jährige Eiche bezeichnet. Sie dürfte, wenn nicht
1000, so doch mindestens 700 bis 800 Jahre alt sein.
Dieser Baum wirkt monströs und gewaltig. Am Hang zei-
gen sich dem Besucher die riesigen und gewaltigen weit
verzweigten Wurzeln. Die Eiche besitzt einen Durch-
messer von annähernd 3 m, eine Höhe von 33 m und
einen Stammholzinhalt von 80 m3. Bemerkenswert ist der
außergewöhnlich gute Gesundheitszustand, der wegen
eines vor einigen Jahren vorgenommenen Kronensiche-
rungsschnitt jedoch gefährdet ist. Damals wurden durch
das Absägen riesiger Äste Eintrittspforten für Pilze ge-
schaffen, die nun das zersetzen.
Der älteste noch vorhandene Eichenbestand Bayerns ist
ein lichter Eichenwald, wie er über Jahrhunderte für den
Spessart typische war. Es ist der knapp 10 Hektar große
Rohrberg bei Rohrbrunn im Hochspessart. Dort stehen
mächtige Eichenbäume, die zwischen 500 und 800 Jah-
re alt sind. Seit 1928 ist er Naturschutzgebiet. Die Entste-
hung und Erhaltung verdankt dieser beeindruckende Be-
stand einer Bewirtschaftung, die bis 1803 nach jagd-
lichen Gesichtspunkten ausgerichtet war (Eichel als Wild-
äsung).

Einzelne Baumarten
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Rindentaschen und sich ablösende Rindenpartien an an-
brüchigen oder toten Bäumen sind Nischen mit beson-
dere Kleinklima. Neben verschiedenen Käfer-, Milben-
und Spinnenarten nutzen auch einige Vögel wie z.B. die
beiden Baumläuferarten diese Nischen als Brutraum und
Unterschlupf. Für Fledermäuse wie z.B. die Mopsfleder-
maus gelten sie als bevorzugtes Tagesversteck. Rindenta-
schen sind in unseren Wirtschaftswäldern heute sehr sel-
ten geworden.
Die vom Specht gezimmerten oder durch Fäulnisprozes-
se entstandenen Höhlen in alten Bäumen sind für eine
Vielzahl von Tierarten von den Insekten bis zu den Eulen
von herausragender Bedeutung. Sie bieten Platz für die
Jungenaufzucht, sind Tages- oder Nachtversteck und die-
nen als Nahrungsdepot. Mit zunehmendem Alter der
Höhle zersetzt sich das Holz weiter und damit ändert
sich auch die Bewohnerschaft.

Mulmhöhlen im anbrüchigen, weichen Holz entstehen
nach Pilzbefall aus kleinen Verletzungen, Astabrüchen
oder Spechthöhlen. Dieser Vorgang dauert viele Jahre.
In diesen exklusiven Strukturen lebt auch die „Aristokra-
tie“ unserer bedrohten Waldkäferarten, wie etwa der
nach der europäischen Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie
geschützte Eremit, ein stattlicher, nach Leder riechender
Verwandter der Rosenkäfer.
In Mulmhöhlen mit Erdkontakt findet man Urwaldrelikt-
arten wie den Veilchenblauen Wurzelhalsschnellkäfer. Es
sind hochgradig gefährdete Arten mit speziellen Habitat-
ansprüchen und langen Entwicklungszeiten. Eine beson-
dere Nische stellen auch mit Wasser gefüllte Baum-
höhlen dar, die z.B. sogar Molche zur erfolgreichen Ver-
mehrung nutzen können. 
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Der Wendekreis-Widderbock liebt sonniges Kronentotholz.
Photo Jürgen Schmidl

Der Balkenschöter, ein kleiner Bruder des Hirschkäfers, benötigt
morsches Totholz von Laubbäumen. Photo Stefan Müller-Kroehling

Der marmorierte Rosenkäfer benötigt Mulmhöhlen.
Photo Archiv LWF

Ca. 1000-jährige Eiche im Ortsteil Nagel der Gemeinde 
Oberlangenstadt, Landkreis Kronach (BHD 3 m, Höhe 33 m,
Volumen 80 m3)          
Photo Felix Ruggiero


